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Kunk und Wiſſenſchaft. 


— Die Enthüllung des Kaiſer Fried rich⸗ 
Denkmals in Breslau findet am 26. 
Oktober ſtatt. Als Vertreter des Kalſers wird 
der Kronprinz, der am 28. Oktober zur Fort⸗ 
ſetzung feiner Studien znach Bonn zurückkehrt, 
an der Enthüllungsfeier thellnehmen. Das Denkmal 
ift ein Werk des Berliner Bildhauers Profeſſor 
Kool Brütt, der auch der Schöpfer des für den 
Plaßz vor dem Brandenburger Thor beſtimmten 
Kaiſer Friedrich⸗Monuments iſt. 5 

— Das Denkmal des Prinzen 
Albrecht von Preußen, das gegenwärtig 
gegenüber dem Charlottenburger Schloſſe auf⸗ 
geſtellt wird, wird nächſten Montag enthüllt. 
In den Reliefs find zwei Epiſoden aus dem Kriege 
1870/71 erzählt. Das eine zeigt den Prinzen, 
der bekanntlich Kaiſer Wilhelms I. jüngſter Bruder 
war, mit ſeinem Stabe bei der Attacke von 
Artenay. Das zweite Relief veranſchaulicht die 
Kaminſzene von Orgéres, wo der Prinz nach 
ſechze hnſtündigem Ritt mit nur wenigen Begleitern 
in ein Bauernhaus kam, um ſich zu erwärmen; 
er gerieth da zu ſeiner großen Ueberraſchung 
mitten unter bewaffnete verſprengte Franzoſen, die 
ſich ſeiner leicht hätten bemächtigen können, aber 
wohl glauben mochten, daß der deutſche General 
draußen von Truppen begleitet war. Der Prinz 
trat den Feinden unbefangen und ruhig entgegen, 
man erwiderte ſeinen höflichen Gruß und es 
entſpann ſich eine lebhafte Unterhaltung am 
Kaminfeuer. 

— Zur Virchow ⸗ Feier hat der Ber⸗ 
Iiner Magiſtrat beſchloſſen, am 12. d. M., Abends 
8½ Uhr, nach dem Abgeordnetenhaus fünf Mit- 
glieder zu entſenden, den Oberbürgermeiſter Kirſchner 
und die Stadträthe Friedel, Marggraff, Weigert 
und Straßmann. Ebenſo werden fünf Stadtver⸗ 
ordnete unter Führung des Stadtverordnetenvor⸗ 
ſtehers Dr. Langerhans theilnehmen. Sämmtliche 
Herren erſcheinen in der Amtstracht. 

— Das Heinzel⸗ Denkmal in 
Schweidnitz. Soeben erfolgte in Schweldnitz die 
Uebergabe des Grabdenkmals für Max Heinzel auf dem 
neuen evangeliſchen Friedhofe an die Wittwe des 
Dichters. Der Verein zur Pflege ſchleſiſcher 
Mundart und Dichtung in Breslau war vertreten. 
Das Grabdenkmal, von dem Bildhauer Rüdiger, 
zeichnet ſich durch vornehme Einfachheit aus. Auf 
einem Sandſteinſockel erhebt ſich ein weißer Mar⸗ 
morobelist, der auf der Vorderſeite die in Gold 
ausgeführte Juſchrift trägt: „Max Heinzel, 
28. Oktober 1830, + 1. November 1898.“ 
Unterhalb dieſer Inſchrift, die von einem Lorbeer⸗ 
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Ums liebe Geld. 


Ven Maximilian Böttcher. 
(Nachdruck verboten.) 
63. Fortſetzung. 

Aber der furchtbare Gedanke, an der Seite 
eines Verwandtenmörders und Erbſchleichers dahin⸗ 
zugehen, blieb mit ungeſchwächter Kraft in Emmas 
Stele fortbeſtehen! mochte er nun falliſch begrün⸗ 
det ſein oder ſich als eine fire Idee ergeben. Und 
wenn das gemarterte Weib nicht zu Gott bat, er 
möchte ihren Gatten entlarven, das Blut des Er⸗ 
mordeten von ihm fordern, jo that fie es nur des⸗ 
halb nicht, weil fie ſich vor nichts ſo ſehr fürchtete, 
als vor einem Hinauszerren ihres Namens und 
ihrer Verhältniſſe in das Gerede der gefühlloſen, 
ſkandallüſternen Menge. Man hatte ſich gerade 
ſchon genug mit ihr beſchüftigt .. die Dienſt⸗ 
quitttrung Stephans, fein Unglück, ſein Falliſſe⸗ 
ment... & war nur natürlich, daß alle guten 
Bekannten davon hin und her ſprachen! 

Aber auch Stephans Trunk⸗ und Spielleidenſchaft, 
dann davon, daß er offenbar eine unglückliche 
Ehe führe, und von tauſend anderen rein aus 
der Luft gegriffenen Dingen ging ein wüſter 
Klatſch in der Nachbarſchaft. Und Emma wollte 
dieſen Klatſch durch ihren Stolz erſticken, ſie 
wollte mit erhobenem Haupt und freiem Blick 
durch die Straßen gehen, ſie wollte von niemand 
bedauert ſein, wenn ſie auch unter der inneren 
Laſt, die ſie trug, ſchließlich zuſammenbrechen müßte! 
Kurze Zeit nach Stephans Geneſung kam 
im Moabiter Criminalgericht das gegen Eduard 
anhängig gewordene Strafverfahren wegen fahr⸗ 
läffiger Körperverletzung zur öffentlichen Ver⸗ 
Handlung. ; 

Der zum Krüppel geſchoſſene Stephan bekundete 

„Obgleich ich das Opfer des unglücklichen 
Vorfalles k geworden bin, fo muß ich meiner 
Anſicht als ehrlicher Menſch doch dahin Ausdruck 
geben, daf mein Schwager etwa keineswegs 
ſahrläfſig abgedrückt hat, ſondern daß ihm vielmehr 
ſein Gewehr lediglich in Folge eines Zufalles 


Mittwoch, den 9. Oktober 


kranz gekrönt wird, ſind noch die Worte „Liebe 
um Liebe — Treue um Treue“ angebracht. 

— „Jadviga“, eine neue dreiacktige 
Operette von Rudolf Dellinger mit Text 
von P. Hirſchberger und R. Pohl hat bei ihrer 
Erſtaufführung im Dresdener Reſidenztheater unter 
Leitung des Componiſten ſehr gefallen. Die Muſik 
mit ihren zahlreichen reizenden Einzelheiten über⸗ 
trifft zum Theil die bisher beſten Werke Dellingers. 
Das melodiöſe Maikäferlied insbeſondere dürfte 
raſch populär werden. 

— Eine Oper von Puceini und 
Mascagni. Ein Pariſer Blatt erhält die 
Mittheilung, die allerdings noch der Beſtätigung 
bedarf, daß Giacomo Puccini und Pietro Mascagni 
beabſichtigen, gemeinſam an einer Oper zu arbelten, 
deren Librettiſten, Luigi Illica und Giuſeppe 
Giacoſa, den Stoff einem berühmten „ſentimen⸗ 
talen“ franzöſiſchen Roman entlehnt hätten. 

—— 


Haus- und Laubwirtſchart. 


— Die Anpflanzung von Buſch⸗ 
obſtbäumen empfiehlt in ſeiner letzten Nummer 
der praktiſche Rathgeber im Obſt⸗ und Gartenbau, 
indem er auf die günſtigen Exträgniſſe und die 
zunehmende Anpflanzung ſolcher Buſchobſtbäume 
hinweiſt. Sehr günſtige Ernten wurden z. B. auf 
dem Hedwigsberg, der großen Verſuchsplantage 
des praktiſchen Rathgebers erzielt. Ein jeder im 
Jahre 1898 angepflanzte Wintergoldparmäne n⸗ 
Buſchbaum erzielte im Durchſchnitt 


im Jahre 1896 4 Pfund 

1897 . 
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Leſer, welche ſich für die Einzelheiten intereſſiren, 
finden Näheres in Nr. 40 der genannten Wochen⸗ 
ſchrift, welche vom Geſchäftsamt in Frankfurt a. O. 
koſtenfrei verſandt wird. Dem betreffenden Artikel 
find zwei Abbildungen beigegeben, deren eine einen 
mit Früchten reich behangenen Buſchbaumaſt, die 
andere den Blick in eine Buſchbaumanlage zeigt. 


— 


Es will alles gelernt ſein! 
Humoreske von M. Ros ny. 
Aus dem Franzöſiſchen von A. Friedheim. 
: (Nachdruck verboten.) 


Hippolyte Balladeau war Verkäufer in einem 
Modenwaarengeſchäft, „dem größten und elegan⸗ 
teſten der Welt“, wie die illuſtrirten Kataloge es 
verlockend mittheilten. Hippolyte war 19 Jahre 
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losgegangen iſt. Daß ich gerade in der Richtung 
der Mündung ſtehen mußte, war mein perſönlich es 
Pech!“ 

Die Richter und Schöffen dachten: „Teufel, 
iſt das mal ein anſtändiger Kerl!“ und ſprachen 
Eduard auf den ſchon vom Staatsanwalt geſtellten 
Antrag hin frei. 

Wenn die günſtige Ausſage Stephans natürlich 
auch durchaus ſeiner Meinung entſprach, fo 
entſprach ihre thatſächliche Abgabe doch keines⸗ 
wegs ſeinen Empfindungen gegen den Schwager. 
Wie gerne hätte er ſeine Ueberzeugung veleugnet 
und bekundet „Jawohl, gerade — unverzeihlich 
hat der Angeklagte gehandelt!“ — nur, um 
dieſen „vom Glück verfolgten,“ den er mit der 
ganzen Kraft ſeiner elenden Seele beneidete und 
haßte, auf eine ordentliche Weile hinter Schloß 
und Riegel zu bringen. Aber die Rückſicht 
gegen ſich ſelbſt verbot ihm für diesmal eine 
ſolche nichtswürdige Handlungsweiſe. Brauchte er 
doch den reichen Schwager ſo dringend nothwendig. 
Und wie konnte er ihn beſſer ſeinen Schröpfabſichten 
gefügig machen, als wenn er zuvor allen Groll 
verleugnete und feurige Kohlen auf das Haupt 
deſſen ſammelte, der ihn zum Krüppel gemacht ? 

Vom Daſein blieb ihm nun mal nach ſeinem 
Pech in Bergſee nichts Reizvolles mehr als Trunk 
und Spiel. Und um dieſen ſchönen Dingen mit 
ungeſchwächter Kraft obliegen zu können, brauchte 
er Geld und immer wieder Geld, viel mehr 
jedenfalls, als ihm ſeine Penſion als Polizeileutnant 
a. D. brachte. Emma aber um Zuſchüſſe an⸗ 
zugehen — wie er es früher faſt immer gethan — 
das ſchien er neuerdings nicht mehr über ſich 
gewinnen zu können. Lebte doch noch eine Spur 
von Charakter und Stolz in ihm, die ihn abhielt, 
dort zu betteln, wo er auf das nunerhörteſte 
beleidigt und verdächtigt war. 

Aber auch an Frau Amalie traute er ſich mit 
Bitten um Geld nicht mehr heran, ſeit ſie an 
jeinem Bankgeſchäft das ihr von Fritz zugefallene 
Erbe eingebüßt hatte. Mit welchen Nusreden 
ſollte er der alten Dame, die um den Verluſt 
ihrer halben Million fürchterlich gejammert hatte, 


alt. Er war ein guter Beamter und ein guter 


Junge, ein bischen ſchüchtern und unſelbſtändig, 
aber ein braver Menſch. Chicotard, ſein Freund, 
ein luſtiges Haus, war für Balladeau das reine 
Verhüängniß, denn nur zu willig folgte er ſeinen 
Vorſchlägen; er ſagte ſich zwar, daß er zu oft ins 
Café ging zu lange bei den Karten dort verweilte, 
und gar oft zu ſpät zu Bett ging. . aber 
Chicotard war, wie geſagt, ein ſo luſtiges Haus, 
fo übermüthig, und dabei jo gefällig! 

Und außerdem verband Hippolyte und ſeinen 
Freund noch ein anderes Band, und zwar nicht 
aus leichtem Stoffe ſondern eine richtige Kette 
war es, die ſie einander feſſelte, und zwar die 
Stahlkette, welche um die Räder eines Veloziped 
läuft! 

Hippolitte hatte eine wahre Paſſion für dieſen 
Sport, und Cylcotard, der ein ganz firmer Radler 
war, erregte ſeine höchſte Bewunderung, um ſo 
mehr, als Hippolyte nicht das nöthige Kleingeld 
hatte, um ſich ein Rad anzuſchaffen. 

Aber Chicotard war gefällig, und ſeit mehreren 
Monaten ſchon übte Hippolyte ſich auf dem Rad 
des Freundes und dieſer diente ihm als Lehr⸗ 
meiſter. Freilich war Hippolyte nicht ſehr gelehrig, 
und mehr als einmal küßte Hippolyte Mutter 
Erde. Da aber Chicotard ſich jedesmal das 
Lachen verkniff und ſtets ein aufmunterndes „Es 
geht ja ſchon!“ ſpendete, ließ Hippolyte es nicht 
an Eifer fehlen, und eines Tages als er die Lenk⸗ 
ſtange zu regieren wußte, blieb Chicotard, der 
Freund, allein ſtehen, und Hippolyte ſauſte mit 
aller Kraft mehrere Kilometer vorwärts, bis er auf 
einem Steinhaufen, den ein tückiſcher Chauſſee⸗ 
arbeiter gewiß abſichtlich dort aufgeſtapelt, Halt 
machte! 

Chicotard beglückwünſchte den Helden bei ſeiner 
Rückkehr. Da er aber einen nicht unbedeutenden 
Schaden an dem Gummi der Räder konſtatirte, jo 
rieth er Balladeau unter der abgegebenen Erklärung, 
daß er nun „ganz firm“ ſei, ſelbſt ein Rad zu 
kaufen. 

Jede Einwendung von Ebbe in der Kaſſe 
überhörte der Freund, ſprang wohlgemuth aufs 
Rad und rief nur: „Ich bin auch nicht reich, 
ſpar nur und dann laß von Dir hören! Auf 
Wiederſehen!“ 

Und Hippolyte ſtand nun allein auf der 
Straße und ſeufzte. Dann ging er nach Hauſe. 
Auf dem Wage kaufte er eine Sparbüchſe, und 
von dem Tage an mied er ſtandhaft Café, Ciga⸗ 
retten und ſonſtigen Luxus. Jeden Tag wanderten 
ein oder mehrere Geldſtücke in die thönerne Büchſe. 

Endlich, am 30. April, als Hippolyte ſein 
Gehalt bekommen hatte, faßte er den Entſchluß, 
ſeinem geſparten Schatz die fehlende Summe vom 
2 — cc ꝗ mn nn 
jetzt auch noch um ein Darlehn kommen? Ihm 
war am wohlſten, wenn er ſie garnicht ſah, und 
ging er auch nie mehr zu ihr. 

Es gab eben nur einen, der helfen konnte und 
der nach Lage der Sache auch helfen mußte — 
Eduard Schulze. 

Und der gutmüthige Eduard, der allen anderen 
immer viel ſchneller verzieh, als ſich ſelbſt, der 
ſeinen verhängnißvollen Schuß längſt bereut hatte, 
half und half immerzu. Aus Schuldbewußtſein, 
zur Sühne für feine raſche That der Selbſthilſe 
und aus Mitleid mit dem armen Krüppel Stephan. 
Er arbeitete und ſchuftete vom frühen Morgen 
bis in den ſpäten Abend, grübelte oft ganze Nächte 
darüber nach, wie er ſein Einkommen durch dieſe 
oder jene Geſchäftsmanipulation entſprechend 
vergrößern könnte und mußte doch von Vierteljahr 
zu Vierteljahr mit tiefer Bekümmerniß conſtatiren, 
daß ſein Vermögen durch den gierigen Schmarotzer, 
der daran zehrte, langſam, aber ſtetig abnahm. 
Kummerfalten kamen ihm darüber in ſein blühendes 
Antlitz, und ſein volles lockiges Haar fing an 
grau zu werden. 

21. Capitel. 

Wie der Weinreiſende Sallſtein als Autwort 
auf die Schultze⸗Eislerſche Annonce damals aus 
New⸗ork telegraphirt hatte, fo verhielt es ſich in 
der That. Der Mann, an den Fritz laut ſeiner 
Anſichtspoſtkarte ſchon im Coupé Anſchluß ge⸗ 
funden, war wirklich jener corpulente, ſchwarz⸗ 
bärtige Herr, an dem Emma eine ſo auffallende 


Aehnlichkeit mit dem früheren Polizeiwachtmeiſter 


Windelband conſtatirt haben wollte. 

Als der Zug aus der Halle des Lehrter 
Bahnhofes hinausgerollt war, und der ſonſt io 
kecke Fritz nun doch mit thränenfeuchten Augen in 
die wogenden Nebel des trüben Herbſttages hin⸗ 
ausſah, legte ihm der geheimnißvolle Fremde die 
mit einem prachtvollen Brillantring geſchmückte 
Linke auf den Arm und ſagte in einem zwar 
etwas fremdländiſch accentuirten aber ſonſt durch⸗ 
aus richtigen Deutſch: 

„Sie reiſen wohl auch zum erſten Mal in die 
weite Welt hinaus, junger Freund, daß Ihnen 
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Gehalt hinzuzufügen, und am ſelben Abend noch 
lief er zu Chicotard, damit er ihm beim Kauf 
einer Maſchine behilflich ſel. 

„Heute Abend nicht,“ beſchied er den erregten 
Freund. 

„Warum nicht?“ fragte Hippolyte ganz ent⸗ 
täuſcht. 

„Abends kann man leicht etwas überſehen, wir 
wollen uns doch nichts anſchmieren laſſen. Morgen 
iſt Sonntag. Früh kaufen wir Dein Rad, und 
dann gehts gleich los. 

Im Laden lauſchte er andächtig den Rath⸗ 
ſchlägen Chicotards und Alles bis auf die Laterne 
wurde eingehend geprüft. 

Hippolyte war entzückt, und ſprang aufs Rad. 
Während er daſſelbe verſuchte, blieb Chicotard im 
Laden und ließ ſich von dem Verkäufer die 
Proviſion auszahlen, die er ſich vorſichtiger Weiſe 
noch am Abend vorher ſchon ausbedungen hatte. 

Als ſie dann Beide draußen waren, über⸗ 
reichte er ſeinem Freund großmüthig die Hälfte 
der Summe. 

„Weißt Du,“ meinte Chicotard, „das iſt eine 
nette Zubuße für den Tag. Aber wir haben kein 
Kleingeld! .. laß uns einen Schoppen Wein 
trinken, und dabei wechſeln!“ 

Hippolyte ſträubte ſich nicht. 

Und ſo geſchahs. 

Kaum radelten ſie dann wieder fünf Minuten, 
als Chicotard ſo plötzlich vom Rade ſprang und 
den Freund anhielt, daß er beinahe gefallen wäre. 

„Was iſt los?“ fragte Baladeau. 

„Mir fällt was ein: Du haſt Dein Rad noch 
nicht getauft, — es iſt neu — und zu trocken!“ 
und über die Schulter wies Chicotard nach einem 
Cafce. 

Balladeau war viel zu vergnügt, um ſich lange 
zu ſträuben, noch einmal einen, Schoppen Weißen 
zu ſpendiren. 

Dann gings aber im Ernſt in der Richtung 
nach dem Bois de Boulogne. 

Balladeau, der zuerſt etwas erregt, war nun 
ganz ſicher. 

Sein Rad war ſo hübſch mit dem glänzenden 
Nickel und die Gummiräder jo ſauber! Die Pedale 
gingen ſo leicht, und raſch wie der Wind flogen 
die Räder. 

In Suresne behauptete Chicotard durſtig zu 
ſein, und hielt den Freund an. 

In Saint⸗Cloud war Balladeau an der Reihe. 
„Alter Junge,“ erklärte Chicotard, „lumpen laß 
ich mich auch nicht,“ und er ſpendirte Liqueure. 

„Wenn wir noch ein Gläschen kippten,“ ſchlug 
Hippolyte etwas erregt vor. 

„Herr Gott, ſchon Mittag,“ rief er dann. 

„Wir wollen eſſen!“ ſagte Balladeau. 


Dp ne) 
der 1188 von Ihren Angehörigen ſo ſchwer 
fällt?“ 

Der junge Weltfahrer blickte ſeinen Nachbar 
forſchend an. Deſſen offener Blick aber und das 
freundlich⸗zuthunliche Lächeln das auf ſeinem 
breiten Antlitz lag, beſiegte ſchnell in ſeiner jungen 
Bruſt das ihm noch vom Vater eingeimpfte Miß⸗ 
trauen gegen alle neuen Bekanntſchaften, und von 
feinen Lippen rang ſich ein langes, banges „Ja!“ 

„Es geht wohl über den Ocean, wenn ich 
fragen darf?“ 

a!“ 


„Gewiß, es iſt nicht ganz leicht, wenn 
das zum erſten Mal macht! Ich erinnere 
noch ganz genau .. ich war auch jo ein ganz 
junger Jüngling, als ich meine erſte Reiſe über 
das Weltmeer antrat. Von Cadiz, meinem 
Geburtsort, aus nach Rio de Janeiro!“ 

„Nach Rio de Janeiro will ich auch!“ ent⸗ 
fuhr es Fritz ordentlich erregt. 

Der ſchwarzbärtige Spanier ſchlug ſeinem 
jungen Nachbar in echt romaniſcher Lebhaftigkeit 
laut auflachend auf die Schulter und ſagte: 

„Ei, das iſt ja ſpaßhaft . .. Rio iſt nämlich 
gegenwärtig auch wieder mein Biel... ich bin 
in Rio anſäſſig. .. von einem mehrmonatigen 
Beſuch meiner europäiſchen Geſchäftsfreunde kehre 
ich endlich nach Haufe zurück.. Sie gedenken 
offenbar auch den heute Abend abgehenden Dampfer 
zu benutzen?“ 

„Allerdings,“ entgegnete der Gefragte, „ich 
habe ſchon in Berlin ein Bille: für den „Prüfi⸗ 
dent“ gelöſt.“ 


man 
mich 


„Hm. ſo ſo. eigentlich iſt nämlich 
der „Präſident“ ein elender alter Rumpellaſten, 
und modernen Comfort hat er garnicht. Ich hätte 
deshalb an Ihrer Stelle lieber einen anderen 


Dampfer zu meiner erſten Seereise gewählt 


fuhr der Schwarzbärtige fort. 

„Aber ich denke, Sie wollen ihn doch ebenfalls 
benugen ?* war Fritz prompte, in etwas erſtaun⸗ 
tem Ton vorgebrachte Entgegnung. 


(Sortfegung folgt.) 


Ba Se | 
Hippolyte zum * dort 8 


„Ich habe lange genug Allem entſagt!“! Nach 
Die Beiden ließen ſich Speiſe und Trank, vor | müchtiger Stoß 
Dingen Letzteren gut ſchmecken, und pre zerſchlagen i 
Sorte. | ten der Duntelgei 
wurde es als die Freunde | der quer über den 5 Urſach 
auf's Rad ſtiegen, jeder mit einer feinen Sturzes geweſen. 12 
I 
Chicotard, dem | Geſchäft ängſtlich zu . DE wer ze 
e Arnd er flieg zitternd jo raſch wie er konnte 


. „ haft ihm wohl was ſpendt 
Oh hol! Keine Gefahr, das brauche ich für 
mich allein,“ erwiderte der unmäßige Balladen 


„Sieht auer doch ſo aus, als wenn Du lauter 
„If blos das Pflaſter. | 
„Se!“ 

„Je natürlich! Du fährſt ja auch nicht 


Und Chicotard richtete fich ftolz auf. 
’ „Wenn wir erft im „Bois“ find,“ meinte 
Hippolyte, „wirft Du ſchon ſehen, wie fein ich 
fahre!“ f 

„Gut! Wir wollen Wette fahren !“ 

„Wer zuletzt am „See“ iſt, muß freihalten.“ 

„Topp, gilt!“ f 

Bis zum Eingang des „Bois“ ſprachen ſie 

nichts weiter, und dort angekommen, rief Chleotard: 
„Achtung!“ 
Mit aller Wucht holte er aus und ſchoß wie 
ein Pfeil dahin. 

Auch Balladeau raffte fröhlich all ſeine Kraft 

zuſammen und machte ſich daran, Chicotard zu 
verfolgen, den er auch bald einholte, worauf er 
ihm zurief: 

„Gieb Dir nicht ſo viel Mühe, alter Junge, 

ich bin auch noch da.“ 

Chicotard befand ſich ſchon mehr in dem Zu⸗ 
ſtand der Raſerei. Balladeau, in Schweiß ge 
badet, verdoppelte ſeine Anſtrengungen. Er kam 
in gleiche Höhe mit ſeinem Rivalen. 

„Achtung!“ rief Chicotard, der darüber 
wüthend war. „Nicht ſo nahe, Du fährſt noch 
in mein Rad hinein.“ 

Der erſte Erfolg veranlaßte Hippolyte nur 
noch mehr ins Zeug zu gehen. Er überholte 
Chicotard. 8 

Und voller Freude radelte er weiter, immer 
geradeaus. 

Als er den „See“ bemerkte, verlangſamte er 
das Tempo und wollte ſich nach Chicotard um⸗ 
ſehen. 

Aber das war nicht ſo einfach, die Lenkſtange 
folgte dem Druck nicht, Hippolyte fühlte das Rad 
bedenklich ſchwanken, und hatte nur gerade noch 
Zeit, abzuſpringen. 

Ganz erſchöpft von dem raſchen Sprung nach 

der raſenden Fahrt hielt er nun nach Chicotard 
Umſchau. 

Vergebens! 
dem Freund. 

„Was nun ?“ meinte Hippolyte. „ich bin 
doch noch bei Verſtand .. ., jo weit kann ich doch 
nicht voraus ſein 

Er wartete wohl zehn Minuten. Chicotard 
war verſchwunden. 

„Na, das tft. aber ein dummer Wiz! 
Er hat's übel genommen, daß ich ihn überholt 

a 1 


Weit und breit keine Spur von 


7 Betrübt ſtieg Balladeau wieder aufs Rad, 
Br jpähte noch überall umher . . ohne Erfolg. 
? „Na, wenn er lieber allein ift, kann ich mich 
ja auch ohne ihn amüſiren “ a 
Er ertränkte die kleine Verſtimmung in einem 
guten Tropfen, und ſtellte jo zwar das ſeeltſche 
ä Gleichgewicht wieder her, büßte aber dafür das 
Ih andere vollkommen ein. Er radelte jedoch wieder 
18 munter darauf los. 
Es wurde dunkel. 
Es fiel Balladeau ein, daß er die Laterne 
ö anſtecken müſſe. Er griff in die Taſche: 
1 „ſcheußliches Pech! Keine Streichhölzer brummte 
. er für ſich. 


Ziegelei- Einrichtungen 
ſabrieirt als langjährige Spezialität in er⸗ 
reg anerkannt muſter Con 
Fe ruktion unter unbedingter Garantie für 
bi wnübertroffene Leiſtung und Dauerpafiigkeit : 


ebene Kinder oft im blühendſten Alter, und Qubebör. 
Dampfmaschinen Fraugg weil ſie es verſäumen, recht⸗ 1 Hinterwohnung, 3 Zimmer, Küche 

f mit Präciſions- Steuerungen in gediegendſter zeitig den gegen Huſten, und Zubehör, 

ri Mädchen Kitzeln im Kehlkopf, Hei 1 Laden nebft 1 oder 2 Stuben, 

h . ſerkeit, Keuch⸗„Stick⸗und Krampf: Geſchäfts⸗Kellerräume, 

3 gene ri e Mi 0 1 Comptoirzimmer 

a Beine E . er Ka er Bernd eg Zu erfragen Baderſtraße 7 ; 

een bewährten Jssleib’s Breiteſtraße 16 
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für alle durch jugendliche Verirrungen 
Erkrankte iſt das berühmte Werk: 


Dr. Aeta s Seibstbewahrung 


S1. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 3 Mk. 
Lefe es Jeder, der an den Folgen ſolcher 


r 


ders & 


ſowie durch jede Buchhandlung. 
In Thorn vorräthig in der Buch⸗ 
handlung von Walter Lambeck. 


Warum ſterb 


Katarrh⸗Brödchen 


zu gebrauchen. 
C. Majer, Breiteſtr., C A Gucksch 
Breiteſtr. 


Albrechtſtraße 6 


* — — 

demſel re erherſtellung. 4 Zunmer, Badezimmer ꝛc., 2. Etage 

u beziehen durch das 8⸗Ma⸗ x 5 von 2 
dagti in Leipglg, Meumartt hre. 22. I von ſofort zu vermieten. zu verm. 


Näheres Hochparterre. 


Ein möbliertes Zimmer . v. g. 
oder ſpäter an W. mit Penſion zu von 240 bis 348 Mark zu vermiet 
Heiligegeiſtſtraße 7/9. 


ruck und Merian der Rafbiducddruckrrer Ernte Lampe e, 


vermiethen. 


a 
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De er dicht bei 


Schmerzen zu jpüren. 

In Bonlogne merkte er, 
mehrere Speichen gebrochen waren und 
nicht mehr ordentlich funktionirte. 0 
er, „bis Paris komme ich wohl noch damit.“ 

Er ſtellte ſeine Maſchine in den Schuppen 
eines Caſés und ſtärkte fich. 

Als er hinauskam, ſtrich er ein Streichholz 
an, um feine Laterne anzuzünden, und bemerkte zu 
ſeinem Erſtaunen, daß dieſelbe ſchon brannte. 

„Wie dumm“ ſagte er ſich: „Ich bin wohl 
ein bischen benebelt . . ich habe etwas zu viel 
getruken. 

Er ſtieg wieder auf ſein Nad. 

„Na, der Sitz iſt ja jo groß. .. vielleicht 
iſt's mir nur ſo, weil ich müde bin 

Durch das Abenteuer im „Bols“ war Hippo⸗ 
lite vorſichtig geworden. Er beſchloß, auf geradem 
Wege wieder den Punkt zu erreichen, wo er mor⸗ 
gens mit Chicotard abgeſtartet war. 

Aber ſo ganz glatt ging das nicht. 

tppolyte merkwürdig ſchwer, ſich zurecht zu finden. 
dlich jedoch hielt er wieder vor dem Cafc. 
Er hatte noch immer Durſt. 

Hippolyte wollte gerade abſteigen, als ſich ihm 
eine ſchwere Hand auf die Schulter legte, und zu 
gleicher Zeit die befehlende Stimme eines Schutz⸗ 
mannes ertönte: „Ich nehme Sie in Strafe: 
Ihre Laterne brennt nicht!“ 


„Dann iſt ſie eben ausgegangen, ich kann 
nichts dafür.“ 
„Ich auch nicht!“ antwortete der Mann des 


Geſetzes, und zog ſein Buch hervor. 

„Sie heißen?“ 

„Balladeau.“ 

Ein helles Lachen erſcholl von der Terraſſe des 
Cafés und Hippolyte hörte ein fröhliches: 

„Das iſt recht! Das wird Dich lehren, 
ſchlauer als alte, erfahrene Radler ſein zu wollen!“ 
und dabei tauchte Chicotards rothes, lachendes Ge⸗ 
ſicht auf. 

„Mich ſo ſitzen zu laſſen,“ grollte Hippolyte. 

Chicotard kam frech näher. 

Plötzlich rief er: „Mein Gott, was haſt Du 
denn gemacht! Das iſt ja gar nicht Dein Rad! 
Du haſt ja ein Damenrad!“ 

Bei den Worten ſprangen die Gäſte auf, um 
ſich mit eigenen Augen zu überzeugen, und lautes, 
ſchallendes Gelächter ertönte von allen Seiten 

„So! Das Rad gehört Ihnen nicht?“ fragte 
der Beamte ſtreng. 

Eine weibliche Stimme übertönte da den Lärm, 
und eine ſehr korpulente Dame in kurzem Nock 
arbeitete ſich durch die Menge um dann mit hoch⸗ 
rothem Geſicht zu ſchreien: 

„Das iſt ja mein Rad! Es iſt mir vorhin 
geſtohlen worden! Und ſtatt deſſen habe ich ein 
ſcheußliches, zerbrochenes Ding gefunden 
geben Sie mir mein Rad wieder!“ 

Balladeau war ganz betäubt und konnte kein 
Wort hervorbringen. 

„Na! dann kommen Sie man Alle mit auf die 
Wache . da können wir die Sache ja klar 
ſtellen.“ 

Hippolyte und die korpulente Dame mußten 
neben dem Schutzmann gehen, Chicotard und eine 
ganze Schaar Neugieriger folgten den Dreien. 

Balladeau, deſſen Rauſch allmählich verflog, 
wurde für ſchuldig befunden, und der rothen, dicken 
Dame wurde ihr Rad, das ſie heftig reklamirte, 
zurückgegeben. 

Der arme Hippolyte mußte auf der Wache 
bleiben und verbrachte die Nacht dort. 

Am nächſten Morgen that der in ſeiner Radler⸗ 
Ehre jo bitter gekränkte, aber doch von Herzen gute 
Chicotard die nöthigen Schritte, um den Freund 
zu befreien. g 
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Kräuter-Bonbon 
Beutel à 35 Pf. bei: 


„ H Claass, Seglerſtr., An 
Co, Breitefir. . 


1 


Bäckerſtraße 47. 


ai 
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„Na,“ meinte 


Es wurde 


wenn er nach New Yo 


ein od. zwei große, helle Vorder⸗ 
zimmer, möbl. od. unmöbl, zu verm. 
Zu erfragen M. Löwinsohn, 
Wohn., renon., 2 größ. Zimm., helle 
Küche mit allem Zubehör v. jof. zu verm. 
ckerſtr. 3. Zu erfr. im Parterre. 


a 
Möbl. Wohnung 


immern nebſt Burſchengelaß 
omb.⸗Vorſtadt, Hofſtr. 7, p. 


Miitelwohnangen 


7 n r a RL re De 20 we DET En u 


blieben und meiſt be⸗ 
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3 5 Studium der „Schlafkrank⸗ 


heit“ ſandte wie aus Liſſabon berichtet wird, 
die portuglſiſche Regierung vor kurzem eine Anzahl 
ome, 


Aerzte zu den Inſeln Agola und St. 
auf denen die Eingeborenen ſchwer davon heimgeſucht 


werden. Der Marineminiſter hat nun einen Bericht 
in dem 


gemeldel wird, daß es den Aerzten 
gelungen Äft, die Backterien dieſer Krankheit zu 
entdecken, und daß fie ebenſo wie die engliſchen 
und franzöſiſchen Aerzte die Hoffnung hegen, die 
schreckliche Krankheit zu überwinden. 
Delmonico. Im Jahre 1825 kam aus 
dem Engadin, der Heimat unzähliger berühmter 
Köche und Kuchenbäcker, ein Mann, Johann 
Delmonico mit Namen, mit zwei Dollars in der 
Taſche nach New Pork, und zwei Jahre jpäter 
folgten ihm ſein Bruder Peter und ſein Neffe 
Franz. Sie nährten ſich recht und ſchlecht mit 
dem Verkaufe ſelbſtverfertigter Bonbons und 
Kuchen, gründeten dann eine Conditorei und 
ſpäter ein Reſtaurant. Ihr Glück war gemacht, 
als eines Tages ein einfacher Bürger bei ihnen 
erſchlen, der ſich Louis Napoleon nannte, der 
ſpätere Kaiſer der Franzoſen. Durch ihn wurde 
Delmonicos Reſtaurant, wo es ſo vorzüglichen 
Kaffee und Kuchen gab, unter der New Yorker 


vornehmen Welt bekannt, und es dauerte nicht 


lange, ſo war der Name Delmonico in New Pork 


und den Vereinigten Staaten ebenſo bekannt wie 


etwa der Name Dreſſel in Berlin und Deutſch⸗ 
land. Wer immer darauf Anſpruch machte, zur 
eleganten Welt zu gehören, ſpelſte bei Delmonſco, 
und wenn ein amerikaniſcher Schriftſteller ein 
elegantes Souper beſchrelben wollte, verlegte er 
den Schauplatz dorthin. Fürſten des Blutes, des 
Geiſtes und des Checkbuchs gaben dort ihre Feten 
oder wurden fetirt, ſo der Prinz von Joinville 
und ſeine beiden Neffen, die Grafen von Paris 
und von Chartres, der Prinz von Wales, jetzt 
König Eduard VII., Großfürſt Alexis, Dickens, 
Tackeray und unzählige andere. Dort gab Sir 
Morton Petoo ſein berühmtes Souper, bei welchem 
das Couvert 150 Dollars koſtete, dort veran⸗ 
ſtaltete Ward MeAlliiter, der Beau Brummel New 
Dorks, ſein be —rühmtes Schwanen⸗Diner, mit dem 
er vom Junggeſellenſtande Abſchied nahm; dort 
pflegte aber auch Abraham Lincoln zu ſpeiſen, 
kam. Jenny Lind und 
andere Größen der Bühne waren ebenfalls dort 
zu Gaſte. 
bundene Hotel ſind Muſter der Eleganz und des 
guten Geſchmacks. Merkwürdigerweiſe ging das 
Reſtaurant nie von Vater auf Sohn, ſondern ſtets 
nur von Onkel auf Neffe über. Kürzlich iſt der Leiter 
der Firma, Charles Delmonico, geſtorben, mit 
Hinterlaſſung einer jungen Wittwe, und ihm folgt 
als Haupt der Familie ſein Neffe Louis. Der ſo⸗ 
eben Verſtorbene hieß eigentlich Carl Chriſt, aber 
er wurde von ſeinem Onkel Lorenz adoptirt und 
nahm den in allen Welttheilen bekannten Namen an. 
— ——— jä—äĩ — 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn. 


Handelsnachrichten. 

Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Dianzig, den 7. Oktober 1901 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden aukeı 


dem notirten Preſſe 2 M. per Tonne ſogenaunte Fact. e 
Proviſton ufancemäßig vom Käufer an den Verkzuſer vergüte! 


Weizen per Tonne von 1000 Lilogr. 
inländ. hochbunt und weiß 700 — 793 Gr. 1600 — 103 Mt 
inländ. bunt 740— 753 Gr. 116 Mk. 


inländiſch roth 750 — 788 Gr. 143—145 Mk. bez. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 en 


Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 702 Gr. 130 Mt. 


vermiethen. 


zu vermiethen 


vermiethen. 


Juwelier. I. Et., mit Zentralheizung 


ſofort zu vermiethen. 
Auskanft ertheilt der 
des Hauſes. 


langte [Serſte ber Tenne ren 


Klee 


Das Reſtaurant und das damit ver⸗ 


. 7 N 7 — ji t 
u vermiethen Mo blaertes Zimmer ſofor 

in „ot erbauten Gebäude Baderſtr. 9 e 

en 3 Wohnungen von je 5 Zimmern, 
Entree, Badezimmer, Küche, Ballon 


Möbl. Zimmer 


Bäckerſtraße 39, 1. 


Die bisher von Herrn Zahnarzt Dr. 
Birkenthal innegehabte 
sr Wohnung, 2 
Breiteſtraße 41, 1 ist von ſofort zu 
Näheres bei 
errmann Seelig, 
Breiteſtraße 33. 


Hochherrſch. Wohnung, 


helmſtraße 7, bisher von Herrn 
Oberſt von Versen bewohnt, von 


Möbl. Zimmer 
hen. mit oder ohne Penſton zu haben. 
Brückenſtr. 16, 1 Treppe rechte 


1060 Misgt. 
660—709 Er. 110-136 Mt. 
tranftto große 627 Gr. 9 Mi, 
Hafer per Tonne von 1000 N BR 4 
inländiſcher 126—135 M 1 
aat per 100 K * 
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= 2 Er ö 
Alter Winterweizen 165 —170 Mk. 
neuer Sommerweizen 144—154 Mt. 
abfall. blaufp. Qualität ute Notiz, feinſte über Notiz. 
Roggen, geſunde Qualttät 133—142 Mk. feinſt. über Notiz 
Gerſte nach Qualität 116 —120 ME. . 
gaute Brauwaare 122—127 Mk. feinfte über Notiz. 
Futtererbſen 120—135 Mt. 
Kocher bſen nom. 180 Mark. 
Hafer 120—127 Mk., 
Der Vorſtand der Producten Börſe 


Thorner Marttpreiſe v. dien tag 8. Ottober. 
Der Markt war nur mäßig beſchter. 


Benennung Preis 
* 

Wir 100 K 2 — 17 80 
„ * 14 80 

— e * 11150 12 60 
De ee " 1118011280 
Stroh (Richt-). 5 9 — 110 — 
Heu ori NRTND ” 8 — 10 — 
Erbſen r 171-118] — 
3 Le e 50 Kilo 1/80] 1 80 
Weizenme n * | — 
Roggenmehl“). ” ——1— — 
GP 2,4 Kilo- — 50 — — 
Nindfleiſch (Keule). Kilo | 1 10 130 
2 (Bauchfl. 4 11 —1—1— 
Kalbfleiſch in ER 4 . rer 1120 
Schweinefliid - -» » . . ” 1/50 
Hammelfleiſc hh . 111120 
Geräucherter Speck RER 11701) — 
OHREN» an Pr — —1— — 
r ee Ya nd RE * — —1— — 
BRD: EEE P 11401 -—-i— 
DP eee eee e 
Seek pe N age 
TCC SER \ 5 re Al SE 
R eo 0 
Dre 3 — 60 — Iso 
Foo 144 
Z 4 . 
o 1 — 201 — 40 
CPP Stück 
| Go  e 1 = — 
Fnten | Baar 2 40 450 
T Stuck 1 — 160 
} a ER ET Paar 1 —1 150 
o 1 2 — 501 — 60 
M ER Pr 2 220 
Much 1 Ater in * 
Petroleum 8 — 8120 
Spiritus nt 11801 
A Wei), ” — 1281 — — 


ic — 15 en pro Mandel 00 —25 Pfg. 
umenkohl pro Kopf 10 — fg, Wirſingkohl pro Kopf 
5—10 Pfg., Weißkohl pro Kopf 5 —20 90 Rothe: 
pro Kopf 5-20 Pf., Salat pro 0 Köpfchen 0% Pfg. 
Spinat pro Pfd. 8-10 Pf 


Jo- 

5 Y ren pro Pfd 

00—00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,00 —0,00 M. Preiel: 
beeren pro Liter 00-00 M. et or 


„ Balnü) . 
20—30 Pig, Bilge pro Näpſchen 8—10 Wie ars je 
pro Schock . Stüd 


00-00 Big, Stac 0,00 ME, Haſen 
2,50-—3.00 Mk., Stei q 0 
eo Alle 00-00 N nbutten Kilo 0,00 Mk. Spargel 


Mob. Zimmer 

zu vermiethen Araberſtraße 16. 
Freundl möbl. Zimmer 

zu verm. Dee 74. III. 


2 herrſchaftl. Wohnungen 
Bromberger Borftadt, Schul⸗ 
ſtraße 10/12 von 6 Zimmern 
Zubehör, ſowie Pferdeſtall verſetzungs⸗ 
halber ſofort oder ſpäter zu vecmiethen. 
G. Soppartı Bacheſtraße 17. I 


In unferem Hauſe Breiteſtr. 27 


iſt eine 

Wohnung 

3 II. Et 

Br Ballo 3 aus 6 Zim⸗ 

pa 3 adeſtube ꝛc. per ſofort 
O. B. Dietrich & Sohn. 


Die von ern 'rohn 
ae Herrn Hauptmann Cro 


Wohnung 
Brombergerſtraße 520 II. Etage, 
beſt aus 5 Zimmern ac. iſt von ſoſort 
zu vermiethen. Näheres 

Brombergerſtraße 50. 


zu 
32. 


Wil⸗ 


Vortier 


